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Stephan Eisenhut

Die spirituellen Grundlagen der  
Dreigliederung des sozialen Organismus
Ein Blick auf Rudolf Steiners Wirken in den Jahren 1917/18

Zweimal wendete sich Rudolf Steiner innerhalb des ersten Welt-
krieges an die führenden Kräfte des Deutschen Reiches und der 
Habsburger Monarchie. Die beiden Memoranden, die Rudolf 
Steiner im Juli 1917 verfasste, und die über Otto Graf Lerchen-
feld an die deutsche1 beziehungsweise über Ludwig Polzer-Ho-
ditz an die österreichische Regierung2 herangetragen wurden, 
können wie ein Ruf auf die Besinnung der Aufgabe der mittel-
europäischen Völker verstanden werden. Inmitten des Weltkrie-
ges verdeutlichte er, dass die mitteleuropäischen Völker an die 
Kräfte anknüpfen müssen, die mit ihren realen geistigen Ent-
wicklungsimpulsen zu tun haben. Nur dadurch würden sie in 
der Lage sein, der überlegenen englischen Diplomatie und den 
westlichen Scheinprogrammen zur Lösung dieses Weltkonfliktes 
etwas Wirksames entgegenzusetzen. Gelänge es der Regierung, 
die Volkskräfte Mitteleuropas zu erkennen und als Forderung zu 
artikulieren, wonach diese streben – nämlich nach wirklicher 
individueller Freiheit –, dann würde eine reale Macht wirk-
sam, die es dem Westen unmöglich macht, die Mitte zu zer-
trümmern.3 Ein zweiter Ruf ging unmittelbar an Prinz Max von 
Baden, der Ende 1917 als möglicher Nachfolger von Graf Georg 
von Hertling für das Amt des Reichskanzlers im Gespräch war.4 

2019 werden viele anthroposophische Einrichtungen die 100-Jahr-Feier des Impulses der 
Dreigliederung des sozialen Organismus begehen. Dessen spirituelle Grundlagen werden 
vermutlich kaum beachtet. Dabei beruht dieser Impuls darauf, dass eine genügend große 
Anzahl von Menschen ein Denken entwickelt, durch das eine konkrete, individuelle Be-
ziehung zum Geist hergestellt wird.  Von 1917 an hat Rudolf Steiner seinen Schülern mit 
großem Ernst verdeutlicht, was eintreten muss, wenn zu wenige Menschen ein solches 
geist-offenes Denken entwickeln können.  Darauf lenkt der folgende Artikel den Blick. 

1 Graf Lerchenfeld war mit 
dem Staatssekretär des Aus-
wärtigen Amtes, Richard von 
Kühlmann, bekannt, den er 
auch mit Rudolf Steiner zu 
einem Gespräch zusammen-
brachte.  
2 Der Bruder von Ludwig 
Polzer-Hoditz, Arthur Pol-
zer-Hoditz, war Kabinettsdi-
rektor von Kaiser Karl I von 
Österreich. 
3 Rudolf Steiner: ›Aufsätze 
über die Dreigliederung des 
sozialen Organismus und zur 
Zeitlage‹ (GA 24), Dornach 
1982, S. 351-356.
4 Vgl. Markus Osterrieder: 
›Welt im Umbruch‹, Stuttgart 
2014, S. 1420.
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Hier kam es im Januar 1918 auf Vermittlung von Hans Kühn zu 
einer persönlichen Begegnung. Rudolf Steiner versuchte Max 
von Baden die Grundlagen der Dreigliederung des sozialen Or-
ganismus nahezubringen. Dabei zeigte sich, dass dieser von 
der Notwendigkeit einer Seelenkunde der europäischen Völker 
überzeugt war. Aus diesem Grunde überarbeitete Steiner den 
1910 in Kristiania (Oslo) gehaltenen Vortragszyklus ›Die Mission 
einzelner Volksseelen‹5 und schickte dieses Werk dem Prinzen. 
Doch obwohl es kurz vor Amtsantritt noch zu einer weiteren Be-
gegnung in Rudolf Steiners Berliner Wohnung kam und Max von 
Baden die Richtigkeit der Dreigliederungsidee empfand, ließ er 
sich bei seinem Amtsantritt von Erich Ludendorff überrumpeln6 
und verknüpfte auf dessen Forderung das deutsche Waffenstill-
stands- und Friedensangebot mit der gleichzeitigen Annahme 
der Wilsonschen ›Vierzehn Punkte‹. Damit war das eingetreten, 
was Rudolf Steiner schon in den Memoranden als die größte 
Gefahr für Mitteleuropa vorausgesehen hatte: Die gewachsenen 
mitteleuropäischen Staatsgebilde wurden zerschlagen und ge-
rieten in die Abhängigkeit des Westens.7 Die Folge war, dass an 
die Stelle der notwendigen Erkenntnis der Volksseelenkräfte, 
die nur durch die Individualität wirken können, die dumpfen 
völkischen Kräfte erstarkten – hier repräsentativ in der Gestalt 
von Erich Ludendorff – und Mitteleuropa in den Abgrund reißen 
konnten. 
Erst nach dem Ende des Ersten Weltkrieges wandte sich Rudolf 
Steiner mit der Idee der Dreigliederung des sozialen Organis-
mus an eine breite Öffentlichkeit. Dafür gab es äußere Gründe: 
Während des Krieges bestand die Gefahr, dass deren öffentliche 
Darstellung als eine die Mittelmächte schwächende politische 
Agitation ausgelegt würde. Nach dem Krieg waren die restaura-
tiven Kräfte zunächst geschwächt und die Menschen durch die 
Ereignisse wachgerüttelt. Es öffnete sich ein Raum, in den etwas 
ganz Neues hineingestellt werden konnte.
  
Wird das vorbereitende Wirken Rudolf Steiners für die Dreiglie-
derung in den Jahren 1917/18 unter spirituellen Gesichts-
punkten betrachtet, so entsteht ein Bild, welches sehr an das 
Gleichnis der königlichen Hochzeit aus dem Matthäus-Evange-
lium erinnert. Dieses Gleichnis und der Kontext, in dem es im 
Matthäusevangelium steht, soll daher kurz erläutert werden. 
Nach der Vertreibung der Kaufleute und Geldwechsler aus dem 
Tempel, beginnt Christus an dieser Stätte heilende Wunder zu 

Das Gleichnis von der 
königlichen Hochzeit

5 Vgl. die Fragenbeantwor-
tung vom 19. Juli 1920 in: 
Rudolf Steiner:  ›Soziale Ide-
en – Soziale Wirklichkeit – 
Soziale Praxis‹, Band II (GA 
337b), Dornach 1999, S. 34f.  
6 Am 29. November 1918 
erläutert Rudolf Steiner: »Der 
Prinz Max von Baden wollte 
nach Berlin gehen und etwas 
ganz anderes tun [im Sinne 
der Dreigliederung]. Aber 
Ludendorff erklärte, es müß-
te innerhalb von 24 Stunden 
die Waffenstillstandsbitte 
vorgetragen werden, sonst 
käme das größte Unglück. 
Gegen seinen früheren Ent-
schluß tat das Prinz Max 
von Baden. Nach fünf Tagen 
erklärte Ludendorff: er habe 
sich wohl geirrt, es sei gar 
nicht notwendig gewesen!« – 
Ders.: ›Die soziale Grundfor-
derung unser Zeit‹ (GA 186), 
Dornach 1990, S. 35. 
7 Deutschland habe die 
Wahl, »mit der Entente auf 
Grund deren jetzigen Pro-
gramms einen Frieden einzu-
gehen und damit ihrer siche-
ren Zerstörung entgegenzu-
gehen« oder dieser ein wirk-
liches Tatsachenprogramm 
entgegenzustellen, das »den 
europäischen Menschen die 
wirkliche Freiheit und damit 
ganz selbstverständlich die 
Freiheit der Völker bringt« – 
GA 24, S. 356. 
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wirken (Mt 21,12-17). Das zieht den Argwohn der Hohepriester 
auf sich. Sie fragen, aus welcher Vollmacht er wirke, und stellen 
offensichtlich dessen aus dem Geist begründete Vollmacht in 
Frage (21,21-27). Der Christus macht mit dem Gleichnis von den 
bösen Winzern deutlich, dass sie, die doch die geistigen Füh-
rer ihres Volkes sein sollen, sich das Erbe seines Vaters wider-
rechtlich angeeignet haben (21,33-46). Mit dem anschließenden 
Gleichnis der königlichen Hochzeit (22,1-14) lenkt er den Blick 
von der Vergangenheit in die Zukunft. Der Christus spricht dort 
in sieben Bildern zu den Hohepriestern:
Im ersten Bild wird auf das Himmelreich verwiesen. Dieses glei-
che einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtet. Der 
Bräutigam, der Sohn, wird genannt, nicht aber die Braut. Die 
Frage nach der Braut muss als Rätselfrage durch die weiteren 
Bilder mitgenommen werden. Im zweiten Bild geht ein erster Ruf 
an die geladenen Gäste. Wer aber sind diese? In dem Kontext des 
Gleichnisses kann die Einladung unmittelbar auf die Hohepries-
ter, bzw. diejenigen, die das geistige Gut der Menschheit zu ver-
walten haben, bezogen werden. Diese aber wollen dem Ruf nicht 
folgen. Im dritten Bild wird der Ruf an die Geladenen dringlicher 
formuliert. Doch noch immer wird die Einladung ignoriert und 
die Geladenen wenden sich nicht nur ihren Alltagsgeschäften zu, 
sondern erschlagen zudem die Diener des Königs. Das vierte Bild 
beschreibt den Zorn des Königs. Sein Heer wird ausgeschickt, die 
Mörder getötet und deren Städte zerstört. Im fünften Bild richtet 
der König seine Einladung nicht mehr nur an die, die bisher für 
die Führung der Völker die Verantwortung trugen, sondern an 
alle Menschen, gleichgültig ob gut oder böse. Viele Menschen 
folgen diesem Ruf und endlich füllt sich der Festsaal. Im sechsten 
Bild tritt eine eigentümliche Wendung ein: Der König betritt den 
Hochzeitssaal und trifft dort auf einen Mann im Alltagsgewand. 
Auf die Frage, warum er sich nicht der Hochzeit entsprechend 
gewandet habe, bleibt dieser stumm. Der König befiehlt seinen 
Dienern, ihn an Händen und Füßen zu fesseln und in die Finster-
nis des äußeren Daseins zu werfen. Zur Vermählung der Seele 
mit dem Geist sind viele berufen, so macht das siebte Bild deut-
lich, aber doch nur wenige auserwählt.
Das Bild der grausam strafenden Vatergottheit, das hier leicht 
entsteht, relativiert sich, wenn die Frage nach der Braut be-
antwortet wird. Das Gleichnis zielt auf die Neuvermählung der 
menschlichen Seele mit dem Geist. Die Seele steigt aus dem 
Himmelreich ganz in das Erdenreich herab, in dem die äuße-
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ren Kräfte wirken. Durch dieses Herabsteigen entwickelt sie Be-
wusstsein ihrer selbst, sie verliert jedoch mehr und mehr die 
Beziehung zu ihrem geistigen Ursprung. In diesem aber liegen 
die heilenden Kräfte. 
In der Vergangenheit hatten die geistigen Führer der Völker 
die Aufgabe, die Vermählung der Seele mit dem Geist zu voll-
ziehen, damit sie dort das empfangen können, was sie zu ihrer 
Führungsaufgabe befähigt. Das Himmelreich ist der Ort der per-
manenten Vermählung der Seele mit dem Geist. Deshalb gleicht 
es einem König, der für seinen Sohn eine Hochzeit ausrichtet. 
Doch die Seelen, die zur Führung der Völker bestimmt sind 
(die Geladenen), verlieren durch den notwendigen Abstieg in 
den Erdenleib die Fähigkeit, die Geistesboten, die in der Seele 
erscheinen, zu hören. Die Kräfte der Seele, mit denen sie sich 
dem lebendigen Geist zuwenden konnte, erlahmen mehr und 
mehr, und so gelingt die Vermählung, die sie doch zur Führung 
befähigen soll, immer weniger und zum Schluss gar nicht mehr. 
Stattdessen wenden sich die Führenden auf geistferne Weise 
dem Alltagsgeschäft zu. 
Doch in der Finsternis des äußeren Daseins, in welcher der 
Mensch seinen Alltagsgeschäften nachgeht, entwickelt er Be-
wusstsein für seine eigene Persönlichkeit.8 Diesen Individua-
lisierungsprozess macht jede Menschenseele durch, die einen 
früher, die anderen später. Doch kommt die Entwicklung an 
einen Punkt, an der jede Menschenseele eingeladen ist, die Ver-
mählung mit dem Geist zu vollziehen. Es tritt da aber ein gravie-
rendes Problem auf: Die Denkgewohnheiten, welche die Seele 
bei diesem Prozess zunächst ausbilden muss, macht sie zugleich 
vollkommen unempfänglich für das Geistige. Die Geistesboten 
werden erschlagen, bevor sie dem Denkenden überhaupt zu 
Bewusstsein kommen. Dringt dennoch der Ruf in die Seele und 
folgt sie ihm, ohne das Gewand des Alltagsdenkens gegen ein 
neues, geistempfängliches »Denkgewand« auszutauschen, dann 
kann sie an der Vermählungsfeier nicht teilnehmen. Die Wir-
kungen der Welt auf sie sind dann so, dass sie an Händen und 
Füßen gebunden ist. Sie kann den Zerstörungskräften der äuße-
ren Welt nichts Aufbauendes entgegenstellen. 
Der Christus selbst geht diesen leidvollen Weg der menschlichen 
Seele, ist doch der Gekreuzigte das Bild des an Händen und 
Füßen gefesselten Menschen, der ohnmächtig den äußeren Zer-
störungskräften ausgeliefert ist. Doch zeigt der Christus einen 
Weg, wie der Tod überwunden werden kann.

8 Vgl. hierzu auch das Gleich-
nis vom verlorenen Sohn in 
Lk 15,11-31. Der Sohn, der 
den Vater verlassen hat und 
sich zunächst ganz dem Er-
denreich zuwendet, macht 
eine Erfahrung, die ihn be-
fähigt, in gewandelter Weise 
zum Vater zurückzukehren. 
Allerdings muss in ihm selbst 
die Erkenntnis reifen. 
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Es mag als Zufall angesehen werden, dass Rudolf Steiner sich 
zweimal an politisch führende Repräsentanten und erst dann 
an alle Menschen gleichermaßen wendete. Doch gibt es noch 
mehr Entsprechungen zum Gleichnis der königlichen Hochzeit. 
Die Rufe, die an die adelige Führungsschicht ergehen, haben 
nicht das Ziel, diese zu geistigen Menschheitsführern im alten 
Sinne zu machen. Vielmehr werden sie aufgerufen zu erken-
nen, wie die aufbauenden Kräfte in Zukunft nur noch durch 
das geistige Leben der einzelnen Individualitäten in die soziale 
Gemeinschaft hereingerufen werden können. Und diese Indivi-
dualitäten sind immer hineingestellt in einen bestimmten Volks-
zusammenhang. Das geistige Milieu, das durch Volkseigenhei-
ten geprägt ist, macht die Individualitäten in unterschiedlicher 
Weise empfänglich für das Geistige. Die politischen Führungs-
kräfte hatten lediglich die Aufgabe, den historisch gewachsenen 
Raum, in dem sich bestimmte Volkskonstellationen herausge-
bildet haben, zu schützen. Vom Westen her kommen die Kräfte, 
die diesen Raum zerstören müssen, wenn er nicht geistig-sub-
stanziell gefüllt werden kann. Wäre mehr Geistesgegenwart und 
Mut bei den Repräsentanten der alten Adelsschicht vorhanden 
gewesen, so hätte die Absicht, auf die Befreiung der menschli-
chen Individualität hinzuarbeiten, schon eine ausreichende spi-
rituelle Kraft erzeugt, um die Rechtsräume der Mittelvölker zu 
schützen. Stattdessen aber setzen sich an den entscheidenden 
Punkte Gestalten wie Erich Ludendorff durch, deren völkische 
Phantasien jede wirkliche Erkenntnis der Volksseelenkräfte ver-
hindern müssen. Bezeichnend ist auch, dass diese die Indivi-
dualität verachtenden völkischen Impulse von westlicher Seite 
sofort nach dem Krieg gefördert wurden, um sie sowohl gegen 
ein zu mächtig werdendes Frankreich als auch gegen den nach 
dem Osten importierten Bolschewismus in Stellung zu bringen.9  
Durch das endgültige Versagen der zumeist adeligen Führungs-
schicht wurde der Niedergang der Mittelmächte als eigenständi-
ge politische Kraft besiegelt. Auch wenn Rudolf Steiner alles ihm 
Mögliche unternahm, um dieses Schicksal abzuwenden, war 
ihm bewusst, wie gering hier eine Aussicht auf Erfolg war. Aus 
spiritueller Sicht ist der äußere Erfolg auch nicht entscheidend, 
sondern nur dass, was durch eine geistig begründete Tat für die 
Zukunft veranlagt wird. Nur so kann auch die erstaunliche Ruhe 
verstanden werden, mit der Rudolf Steiner in den turbulenten 
Kriegsjahren 1917 und 1918 sein Grundlagenwerk erweiterte 
und überarbeitete. 

9 Cyril Moog beschreibt in 
seinem auf historischen Fak-
ten aufgebauten Roman ›Der 
neue Mensch 1917-1923‹, 
Höhr-Grenzhausen 2018, S. 
240ff., wie Henry Ford einer 
rassistischen Weltverschwö-
rungstheorie anhing, die im 
»jüdischen Kapital« die Ursa-
che aller Probleme suchte und 
deshalb schon unmittelbar 
nach dem Krieg die rechten 
Kreise in Deutschland, die 
seinen Rassenidealen ent-
sprachen, unterstützte. Der 
Roman macht aber auch deut-
lich, dass es eine Vielzahl von 
kapitalstarken Gruppierun-
gen gab, die sich wechselsei-
tig instrumentalisierten (ins-
besondere im Kapitel ›Upper 
Class‹, S. 307ff.). Gerade weil 
Moog hier mit den Mitteln 
der Kunst arbeitet und keine 
Thesen »wissenschaftlich« be-
weisen muss, kann er ein Bild 
gestalten, das weder eine mo-
nokausale Verschwörungs-
theorie suggeriert, noch diese 
fanatisch  zurückweist son-
dern alle diese Aspekte in ein 
realistisch wirkendes Gesamt-
bild einbindet.  

Das Versagen der 
Mittelmächte
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Kurz nach der Verfassung der beiden Memoranden, die nur ein 
ganz kleiner Kreis von Menschen zu Gesicht bekam, im August 
1917, begann Rudolf Steiner mit der Niederschrift des Buches 
›Von Seelenrätseln‹. Dort formulierte er zum ersten Mal den Ge-
danken der Dreigliederung des menschlichen Organismus aus. 
1918 werden die Werke ›Die Philosophie der Freiheit‹, die ›Theo-
sophie‹, ›Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten‹ und 
›Die Geheimwissenschaft im Umriss‹ überarbeitet. Daneben setzt 
er seine zeitgeschichtlichen und historischen Betrachtungen fort, 
durch die den Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft 
ein Verständnis der in der Gegenwart wirkenden Kräfte vermittelt 
werden soll. Von der Dreigliederung des sozialen Organismus 
spricht er kaum. Im November 1917 findet sich in einem öffentli-
chen Vortrag in Zürich eine Andeutung dieser Idee. Er verwendet 
in diesem Zusammenhang auch den Ausdruck »sozialer Organis-
mus«, doch geht er ausgesprochen vorsichtig mit diesem Wort 
um, da es sehr leicht missverstanden werden kann.10 
Hingegen dominieren Themen wie das Wirken westlicher Ge-
heimgesellschaften oder der katholischen Kirche, insbesondere 
in der Form jesuitischen Denkens. Im Januar 1918 entschließt 
er sich sogar, für das Buch ›Entente-Freimaurerei und Weltkrieg‹ 
von Karl Heise ein Vorwort zu schreiben, eine Karte aus eigener 
Hand beizusteuern und bei der Finanzierung des Druckes zu 
helfen. Dabei waren Rudolf Steiner die charakterlichen Schwä-
chen Heises, der später sogar ganz ins rechte Milieu abrutschte, 
durchaus bekannt.11 Dennoch war ihm wichtig, dass vor allem 
in Kreisen der Mitglieder der Anthroposophischen Gesellschaft 
ein Bewusstsein dieser vom Westen her wirkenden Kräfte ge-
schaffen wurde. Selbstverständlich war ihm bewusst, dass die-
ses Thema auch von völkischen Gruppen und katholisch-kon-
servativen Kreisen aufgegriffen wurde. Während es diesen da-
rum ging, sich ein äußeres Feindbild zu konstruieren, wollte 
Steiner hingegen auf etwas ganz anderes hinaus. Er beschreibt, 
wie die Konstitution der westlichen Völker es in gewisser Wei-
se notwendig macht, dass sie so wirken, wie sie es tun. Eine 
Verurteilung oder gar Bekämpfung des Westens ist für ihn ein 
sinnloses Bestreben. Würden hingegen die Menschen in Mittel-
europa an die Kräfte anknüpfen, für die sie besonders veranlagt 
sind, so könnten die Kräfte des Westens nicht mehr in der Weise 
wirken, wie sie es notwendig tun müssen, wenn in Mitteleuropa 
ein geistiges Vakuum entsteht. Und in diesem Punkte wendet er 
sich in besondere Weise an die Mitglieder der Anthroposophi-

10 Rudolf Steiner: ›Die Er-
gänzung heutiger Wissen-
schaften durch Anthroposo-
phie‹ (GA 73), Dornach 1987, 
S. 196ff. Rudolf Steiner ver-
wendet in Mitgliedervorträ-
gen bis Juli 1918 nur wenige 
Mal das Wort »sozialer Orga-
nismus«. Häufiger benutzt er 
den Ausdruck »soziale Struk-
tur«. Er scheint besorgt, dass 
seine Zuhörer zu schnell in 
die Denkbequemlichkeit ih-
rer Zeitgenossen verfallen. 
So wendet er sich z.B. am 
30. November 1917 gegen 
die Auffassung des schwe-
dischen Staatswissenschaft-
ler Rudolf Kjellén: »Man kann 
aber, wenn man den Ver-
gleich richtig gebraucht, den 
einzelnen Staat mit der Zelle 
vergleichen und das gesamte 
Leben über die Erde hin etwa 
mit einem aus einzelnen Zel-
len aufgebauten Organismus. 
Dann ist in diesem Organis-
mus noch gar nicht dasjenige 
drinnen enthalten, was sich 
im Organismus als Seele, als 
Geist entwickelt. Aber auf 
das, was sich im Organismus 
als Seele, als Geist entwickelt, 
kommt es an; darauf kommt 
es sogar sehr an, daß zu dem 
Gesamtleben der Erde Geist 
hinzukommt.« – Ders.: ›Frei-
heit – Unsterblichkeit –  Sozi-
ales Leben‹ (GA 72), Dornach 
1990, S. 269.
11 Vgl. das Kapitel ›Rudolf 
Steiner und das »Enthül-
lungsbuch« Karl Heises‹ in 
Markus Osterrieder: ›Welt im 
Umbruch‹, S. 1286 ff.

Geistige Aufbauarbeit
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schen Gesellschaft. Denn dort sieht er das Potenzial, sich aus 
eigener Kraft zu den aufbauenden geistigen Kräften zu erheben.

Das Thema »Geheimgesellschaften und Jesuitismus« ist bis heu-
te innerhalb der Anthroposophischen Gesellschaft umstritten.12  
Das ist insofern nachvollziehbar, als dass die Gefahr sehr groß 
ist, ein »Böses« nach außen zu projizieren, welches nun mit aller 
Macht bekämpft werden muss. Und gerade an der Persönlichkeit 
Karl Heises zeigt sich, auf welche schiefe Bahnen das führen 
kann. Für die Selbstschulung ist dieses Thema aber ungeheuer 
wichtig, weil es sich um eine Kräftepolarität handelt, mit der 
jeder konfrontiert ist, der geistige Kräfte in sein Handeln mit 
einbeziehen will. Nur geht es dann nicht darum, Schuldige zu 
identifizieren, die vermeintlich für die soziale Misere, die über-
all erlebt wird, verantwortlich sind, sondern darum, an der äu-
ßeren Wirksamkeit die Kräfte kennenzulernen, die verdeckt in 
der eigenen Seele wirken. Denn das eigene Streben läuft leicht 
Gefahr, selbst in ein Fahrwasser zu geraten, das der Form nach 
entweder dem jesuitischen oder dem freimaurerischen Streben 
gleicht. Zu den merkwürdigsten Phänomenen gehört, dass sogar 
manchen Menschen glauben, anthroposophische Inhalte mit 
völkischen Bestrebungen in Einklang bringen zu können. 
Anthroposophie ist ein Erkenntnisweg. Die Hingabe an ein 
dumpfes, aus dem Leib aufsteigendes Wollen, welches die Aus-
schaltung des individuellen Urteils erfordert, ist das diametrale 
Gegenteil der anthroposophischen Bestrebung. 
Im Gegensatz zu dem völkischen Impuls, der auf der Ausschal-
tung des Denkens beruht, bauen sowohl das freimaurerische 
als auch das jesuitische Streben auf das Denken; allerdings in 
derjenigen Form, die es in der Neuzeit annehmen musste. Beide 
Wege gründen zudem auf der Kenntnis okkulter Inhalte.13 Darin 
gleichen sie ebenfalls dem anthroposophischen Ansatz. Nur dass 
letzterer danach strebt, das Denken aus eigener Kraft den geisti-
gen Inhalten entsprechend umzugestalten. Scheitert dieses und 
behält das Denken die Form bei, die es in der Neuzeit angenom-
men hat, so müssen sich innerhalb der anthroposophisch-orien-
tierten Bestrebungen notwendig Formen herausbilden, die ent-
weder dem Jesuitismus oder der Freimaurerei gleichen. Um das 
zu erkennen, ist gerade die Auseinandersetzung mit den Themen 
wichtig, die Rudolf Steiner in seinen Grundlagenwerken erarbei-
tet hat und die durch die Schrift »Von Seelenrätseln« 1917 ergänzt 
wurden. Auf der Grundlage einer Zusammenfassung dieser Ge-

Ein umstrittenes 
Thema

12 In Anlehnung an ›Die 
offene Gesellschaft und ihre 
Feinde‹ (1945) – ein Werk, das 
Karl R. Popper während des 
Zweiten Weltkriegs verfasst 
hat und in dem er sich gegen 
totalitaristische Staatsformen 
wie Nationalso zialismus und 
 Kommunismus wendet – ist 
in ›Anthroposophie weltweit‹ 
7-8/18, S. 12 eine »Doku-
mentation« der Auf  fassung 
»einiger Vertrete rinnen und 
Vertreter an thro posophischer 
Arbeitsfel der« unter dem Titel 
›Die offene An throposophie 
und ihre Geg ner‹ zum The-
ma »Ver schwörungstheorien« 
er  schie  nen. Die Anspielung 
auf Popper ist insofern inte-
ressant, als dieser in seinem 
Werk generell im begriffsrea-
listischen Denken die Ursache 
totalitärer Systeme sieht. Eine 
 freiheitlich-demokrati sche 
Ge sellschaft ist seiner Mei-
nung nach nur auf der Grund-
lage eines nominalistischen 
Denkens zu begründen. Ge-
rade diese Denk form ist kenn-
zeichnend für den westlichen 
Intellektualismus. Und die 
»aufklärerische Anthroposo-
phie«, die in der Dokumenta-
tion eingefordert wird, gleicht 
dem, was aus westlichem 
Denken hervorgeht.
13 Die Freimaurerei baut 
in ihrem Ursprung auf der 
Erkenntnis der Gesetze des 
menschlichen Leibes. Diese 
Gesetze sollen dem Bau des 
sozialen Tempels der Zukunft 
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danken, die auch viele spätere Erläuterungen in den Mitglieds-
vorträgen miteinbeziehen, soll  dieses herausgearbeitet werden. 

In ›Die Geheimwissenschaft im Umriss‹ wird der Evolutionsge-
danke weit über die Erdenverhältnisse erweitert. Es gibt nicht 
nur eine Erdenevolution, sondern drei vorausgegangene planeta-
rische Evolutionen, die als Saturn, Sonne und Mond bezeichnet 
werden. Der menschliche Organismus besteht nun aus verschie-
denen Gliedern, die zu unterschiedlichen Zeitpunkten veran-
lagt worden sind. Das älteste Glied ist der Kopforganismus, das 
jüngste Glied der Gliedmaßenmensch. Letzterer ist überhaupt 
erst auf der Erde veranlagt worden, während die Veranlagung des 
Kopforganismus bis auf den Saturn zurückführt.14  Der mensch-

liche Leib ist eine Schöpfung göttlicher Wesenheiten 
und als solches ein Instrument der Seele. Durch den 
Kopforganismus, dem evolutorisch gesehen ältesten 
Glied des Leibes, bekommt die Seele die Möglichkeit 
der Freiheit geschenkt. Innerhalb desselben kann 
sie Vorstellungen ausbilden und diese willkürlich 
verändern. Die Grundlage der Vorstellungen ist die 
Nerven-Sinnesorganisation, durch die die Seele zu 
Wahrnehmungsbildern von der Sinneswelt gelangt. 
Die Seele ist zunächst ein Umkreiswesen. Als sol-
ches lebt sie im Willen, nur ist sie sich ihrer selbst 
nicht bewusst. Erst durch die Möglichkeit, inner-
halb eines Kopforganismus Vorstellungen auszubil-
den, bekommt sie die Möglichkeit sich als Zent-

rumswesen zu empfinden. Die Entwicklung des Kindes zeigt, 
wie die menschliche Seele erst langsam mit dem Bewusstsein 
in diesen Kopforganismus eintaucht. Als Säugling ist sie noch 
ganz Umkreiswesen. Die Fähigkeit, Gedankenzusammenhänge 
zu erfassen, entwickelt sich mit dem Zahnwechsel, doch erst im 
Durchlaufen der Pubertät, die ja vor allem eine Auseinander-
setzung mit der eigenen Leiblichkeit darstellt, findet sie immer 
mehr zu sich selbst. 
Durch die leibliche Organisation ist die Seele an einen ganz be-
stimmten Ort innerhalb der Welt als besonderes Wesen gestellt 
und bekommt von diesem Sinneseindrücke. Diese kann sie in 
Vorstellungen verwandeln dadurch, dass sie die Wahrnehmun-
gen mit Begriffen verbinden kann. Das geschieht zunächst ganz 
unbewusst. Geht man in die Entwicklung zurück, so zeigt sich, 
dass die Begriffe der Menschen viel bildhafter und zugleich 

Geisteswissenschaft-
liche Menschenkunde

dienen. Der Jesuitismus fasst 
in sich das spirituelle Wis-
sen über den Kosmos, so, 
wie es in der Vergangenheit 
offen bart wurde. Vgl. Rudolf 
Steiner: ›Die Tempellegende 
und die Goldene Legende 
als symbolischer Ausdruck 
vergangener und zukünftiger 
Entwicklungsgeheimnisse‹ 
(GA 93), Dornach 1919, S. 78. 
14 Ausführlich in ders.: ›Der 
Mensch als Zusammenklang 
des schaffenden, bildenden 
und gestaltenden Welten-
wortes‹ (GA 230), Dornach 
1993. 
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mit dem Gemüt verbunden sind; in ganz früher Form sind sie 
überhaupt nur Bilder, die als kraftend erlebt werden. Es zeigt 
dies, dass Wahrnehmung und das, was später zum Begriff wird, 
in den früheren Entwicklungszuständen der Seele noch nicht 
getrennt ist. Die Seele kann dadurch die gestaltenden Kräfte, die 
in der Welt wirken, miterleben, aber kein eigenständiges Persön-
lichkeitsbewusstsein entwickeln. Beim neuzeitlichen Mensch 
sind Wahrnehmung und Begriff nicht nur vollständig getrennt, 
er erlebt die Begriffe zudem als sein eigenes Erzeugnis. Dadurch 
gewinnt er die Möglichkeit zur Freiheit. Doch zahlt er zugleich 
einen Preis: den vollkommen Verlust der Fähigkeit, die Wirk-
samkeit geistiger Kräfte in der Welt wahrnehmen zu können. 
Nun besteht die leibliche Organisation nicht bloß aus der Kop-
forganisation, welche die Freiheit ermöglicht, son-
dern neben dem Gliedmaßen-Menschen auch aus 
einem Stoffwechselsystem und einen rhythmischen 
System. Innerhalb dieses Teils seiner leiblichen Or-
ganisation, der evolutorisch wesentlich jünger ist – 
das rhythmische System wurde auf der alten Sonne 
veranlagt, das Stoffwechselsystem auf dem alten 
Mond –  ist der Mensch noch nicht frei. Es wirken 
dort geistige Kräfte, für deren Wirksamkeit er kein 
waches Bewusstsein entwickeln kann. Entweder 
er verschläft sie ganz oder sie dringen über sein 
Gefühlsleben traumartig in sein Bewusstsein. Das 
aber bewirkt eine Spaltung des Menschen, die beim 
modernen westlichen Menschen besonders stark 
ausgeprägt ist: Auf der einen Seite will er sein Erkenntnisleben 
auf das bauen, was er innerhalb seiner Kopforganisation mit sol-
chen Begriffen verstehen kann, die er als sein freies Erzeugnis 
betrachtet, auf der anderen Seite will er durch sein Willensleben 
in der Welt wirksam sein. Setzt er durch seine Willensimpulse, 
die durch sein Gliedmaßensystem wirken, seine Vorstellungen 
in der Welt um, so entsteht die Technik. Die Technik beruht auf 
einem Denken, bei dem der Begriff zum Namen geworden ist 
(Nominalismus). In älteren Zeiten war dafür eine Empfindung 
vorhanden. Die Anwendung der Technik wurde begrenzt und 
ließ sich dadurch  in die Lebenszusammenhänge integrieren. 
Der allumfassende Nominalismus der Neuzeit verliert den Zu-
gang zu diesen Lebenszusammenhängen. Dadurch werden die 
Kräfte der Technik entfesselt und nehmen eine für das natürli-
che und soziale Leben bedrohliche Form an. 
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Mit einer unglaublichen Naivität baute das 1870/71 geschaffene 
Deutsche Reich auf die Kräfte der Technik. Die Fähigkeit, ein 
technisch hoch entwickeltes Wirtschaftsleben hervorzubringen, 
befähigt noch längst nicht zu einer erfolgreichen Weltpolitik. 
Eine solche lässt sich nur gestalten, wenn herausgefunden wird, 
was im Willen der verschiedenen Völker und Nationen lebt und 
welche Entwicklungstendenzen dadurch vorhanden sind. Das 
aber sind okkulte Fähigkeiten, mit denen bestimmte Gruppen 
im Westen – Rudolf Steiner bezeichnet sie als »Bruderschaften« 
–  aus dem Hintergrund heraus arbeiten.15 Für solche Gruppen 
waren Politiker wie der damalige amerikanische Präsident Woo-

drow Wilson oder der englische Premier-
minister David Lloyd George sehr brauch-
bare Instrumente. Denn diese hatten die 
Fähigkeit, die Welt mit ihrer phrasenhaf-
ten Politik zu blenden und zu manipulie-
ren, da sie aber über keinen durch eigen-
ständiges Denken erarbeiteten eigenen 
Willen verfügten, konnte sie im Sinne 
der hinter ihnen stehenden Gruppeninte-
ressen selbst sehr gut gelenkt werden. In 
gleicher Weise wurde beobachtet, welche 
Willensimpulse sich durch andere Völker 
verwirklichen wollen und ob es geeigne-
te Menschen gibt, die im Sinne der ei-
genen Ziele manipuliert werden können. 
In Deutschland waren das Menschen wie 
Erich Ludendorff oder später Adolf Hit-
ler. Im Gegensatz zu Lloyd George oder 

Woodrow Wilson, die ganz ihrem phrasenhaften Kopfdenken 
hingegeben waren, lebten diese reflektionsfrei in ihren dumpfen 
völkischen Willensimpulsen. So konnte beispielsweise Luden-
dorff 1917 dafür gewonnen werden, Lenin aus der Schweiz nach 
Russland zu verfrachten und dort finanziell zu unterstützen, mit 
dem kurzfristigen Ziel, durch eine bolschewistische Revolution 
aus dem Zweifrontenkrieg herauszukommen. Ludendorff wuss-
te selbstverständlich nicht, dass es Kreise im Westen gab, die 
ihrerseits die Bolschewisten unterstützen, um damit viel weiter 
gefasste Ziele zu verwirklichen.16  

Dass aus westlichen Logen manipulierend in der Weltpolitik 
gewirkt wird, haben damals schon sowohl die völkischen als 

Moralität
der Vergangenheit

15 Rudolf Steiner beschreibt 
an verschiedenen Stellen, 
dass auf untergeordneter 
Ebene Jesuiten und Freimau-
rerei sich einen erbitterten 
Kampf lieferten, während sie 
in den höheren Graden sol-
cher okkulter Bruderschaften 
zusammenwirkten. Vgl. Vor-
träge vom 4. April 1916 in GA 
167 und vom 3. Juli 1920 in 
GA 198.

Manipulierte 
Weltpolitik
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auch die katholisch-konservativen Kreise empfunden. Mit Ers-
teren hatte der Westen das leichteste Spiel. Diesen musste nur 
nahegelegt werden, dass vom Westen her eine jüdische Weltver-
schwörung ausgeht, und schon hatten sie ein Feindbild, an dem 
sie sich abarbeiten konnten. Mit den katholisch-konservativen 
Kreisen, die insbesondere im Habsburger Reich großen Einfluss 
hatten, musste anders umgegangen werden. Im Gegensatz zu 
den Völkischen, die ganz den von unten aufsteigenden, gedan-
kenfernen Willensimpulsen hingegeben waren, arbeiteten diese 
Kreise mit einem geistigen Weltbild und verfügten zudem gerade 
innerhalb des Jesuitenorden über ausgesprochen scharfe Denker. 
Sie erkannten, dass das westliche nomi-
nalistische Denken auf die Zerstörung der 
sozialen Strukturen herauslaufen musste, 
da es keinen Zugang zu den im Geisti-
gen zu suchenden Quellen der Moralität 
finden kann. Nur konnten sie selbst in 
ihrem Denken keinen aktuellen Zugang 
zu diesen Quellen finden und mussten 
sich deshalb auf die Offenbarungswahr-
heiten der Vergangenheit stützen. Auf die-
se sogenannten Heilswahrheiten soll das 
gesamte Gefühlsleben des katholischen 
Christen ausgerichtet werden. Da diese 
Heilswahrheiten sich ganz unterschied-
lich interpretieren lassen, musste inner-
halb der kirchlichen Institution bestimmt 
werden, welche Interpretation zu gelten 
hat und wer in diesen Glaubensfragen das 
letzte Wort hat. Die jesuitischen Denker sahen im begriffsrea-
listischen Denken, wie es von den großen Philosophen Platon, 
Aristoteles und Thomas von Aquin entwickelt wurde, den einzig 
möglichen Weg, zu den Quellen der Moralität zu gelangen. Aus 
diesem Denken heraus wollten sie Lösungsansätze für die seit 
dem 19. Jahrhundert immer drängender werdende soziale Frage 
erarbeiten. Doch die Form ihres Denkens war selbst nominalis-
tisch und damit unempfänglich für die geistige Realität, die den 
Begriffen zugrunde liegt, geworden. Da sie das nominalistische 
Denkgewand nicht abzulegen vermochten, konnte auch keine 
Vermählung der Seele mit dem Geist gelingen, und so blieb einzig 
der Geist der Vergangenheit, aus dem ideale Lösungskonzepte 
für die soziale Frage konzipiert werden sollten.

16 Sehr ausführlich sind 
diese Zusammenhänge im 
Kapitel ›Das Jahr 1917 und 
der Beginn der bipolaren 
Weltordnung‹ in Markus Os-
terrieder: ›Welt im Umbruch‹ 
dargestellt. 
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Das jesuitisch-katholische Denken bleibt ein Kopfdenken, auch 
wenn die Begriffe, die es verwendet, ursprünglich auf geistige 
Realitäten zurückgehen. Gerade deshalb verspricht man sich von 
diesen eine Stärkung der christlichen Gefühlswelt. Die Legiti-
mation für das institutionelle Handeln der Kirche wird auf den 
christlichen Gefühlen aufgebaut und nicht auf dem Denken.17  
Dieser Ansatz wird im politisch-institutionellen Handeln fortge-
setzt. Dabei wird übersehen, dass diesem Handeln ein Denken 
zugrunde liegt, welches nur von einem Zentrum aus wirken 
kann. Doch eine soziale Gestaltung, die vom politischen Zen trum 
her wirtschaftliche und geistige Fragen zu lösen sucht, muss mit 
Notwendigkeit scheitern, gleichgültig wie stark die zugrunde 
liegenden Handlungsbegriffe mit »christlichen« oder »sozialen« 
Gefühlen aufgeladen sind. Diese Gefühle vergehen, während die 
so geschaffenen rechtlichen Strukturen bestehen bleiben und die 
Grundlage für eine wachsende Staatsbürokratie schaffen. 
Für die westlichen Bruderschaften hat die vergangene Geistigkeit  
keine Realität. Sie konzentrieren sich auf das, was sich von unten 
her durch die Willensimpulse der Menschen geltend macht. Das 
ist für sie die einzige geistige Realität. Willensimpulse halten 
sich nicht an Regeln. Das, was der Kopf als Regel aufstellt, hat 
nur solange Geltung, wie es diesen Impulsen dient. Das katho-
lisch-europäische Denken will die Willensimpulse gerade durch 
die Regeln in gewisse Bahnen lenken. Deshalb neigt es dazu, an 
Regeln festzuhalten, selbst wenn diese beginnen, den eigenen 
Interessen entgegenzulaufen. Die westliche Politik stellt Regeln 
auf, damit vor allem andere sich daran halten. 

Wer die Vorträge Rudolf Steiners zwischen Juli 1917 und Juli 
1918 untersucht, der kann den Eindruck bekommen, dass den 
Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft zu diesem 
Zeitpunkt die »Idee der Dreigliederung des sozialen Organis-
mus« noch vollkommen unbekannt sein müsste. Zwar hat Ru-
dolf Steiner in dieser Zeit in vielfältiger Weise die Dreigliede-
rung des menschlichen Organismus charakterisiert und in un-
terschiedlichster Weise die Kräfte beschrieben, die im Sozialen 
wirken und dort ebenfalls auf eine Dreigliederung herauslaufen. 
Aber er sprach bis dahin nie und schon gar nicht plakativ von 
dieser Idee.18 Dennoch ist davon auszugehen, dass sich diese 
Bezeichnung innerhalb der Mitgliedschaft schon etabliert hatte. 
Deshalb muss es für manch einen ausgesprochen überraschend 
gewesen sein, als Rudolf Steiner im Juli 1918 sich am Ende eines 

Der »schlimmste 
Wilsonianismus 

mitten unter uns!«

17 In dieser Hinsicht ist auch 
der Dokumentarfilm von Wim 
Wenders: ›Papst Franziskus 
– Ein Mann seines Wortes‹ 
(2018) zu betrachten. Die 
Persönlichkeit dieses Papstes 
strahlt eine ungeheure Au-
thentizität  und Integrität 
aus: Ein Mann, der sich den 
Weltproblemen stellt, der für 
die Ärmsten der Armen ein 
offenes Ohr und Herz hat und 
vor allem: der auch den Mut 
hat, den Mächtigen dieser 
Welt – selbst in den eigenen 
Reihen – die Leviten zu lesen. 
Ein Film, der den Zuschauer 
zu Tränen rühren kann. Doch 
wirkt der Film nur auf die 
Gefühlswelt der Menschen. 
Die sozialen Probleme der 
Welt werden richtig benannt, 
aber ein Hinweis auf einen 
Erkenntnisweg, auf dem eine 
Lösung dieser Probleme ange-
gangen werden könnte, findet 
sich nicht. 

18 Wie unterschiedlich Ru-
dolf Steiner die Idee der Drei-
gliederung des sozialen Orga-
nismus im Gegensatz zu den 
öffentlichen Vorträgen in den 
Mitgliedervorträgen entwi-
ckelt, habe ich in ›Innere und 
äußere Aspekte der Sozialen 
Frage‹, in: die Drei 11/2017, 
S. 21ff. dargestellt.
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Mitgliedervortrages plötzlich in scharfer Weise scheinbar gegen 
den Gedanken des sozialen Organismus wendete: 

Es glauben die Menschen schon etwas Bedeutsames zu 
haben, wenn sie sagen, man solle das gesellschaftliche 
Zusammenleben nicht als einen Mechanismus, sondern 
als einen Organismus erfassen. Das ist der schlimmste 
Wilsonianismus mitten unter uns!19

»Wilson«, so wird Rudolf Steiner 1921 in einem ›Das Goethe-
anum‹-Artikel darlegen, ist für ihn »der Typus für alle diejenigen 
Menschen, in deren Kopf die drei Glieder des sozialen Organis-
mus unorganisch ineinanderspielen, und die in der neueren 
Zeit auch alle Welteinrichtungen bewirkt haben, an denen sich 
die Unmöglichkeit des Ineinanderspielens in der Wirklichkeit 
zeigt.«20 Rudolf Steiner scheint deutlich die Gefahr zu sehen, die 
dem Dreigliederungsimpuls von den Mitgliedern der Anthropo-
sophischen Gesellschaft drohen. Warum sollte er sonst am Ende 
eines Mitgliedervortrags betonen: »mitten unter uns«? Ihm ging 
es doch gerade darum, mit diesen Menschen ein Geistesleben 
aufzubauen, durch das geistige Wesenheiten mit den Menschen 
in Freiheit zusammenwirken können. Das aber ist unmöglich, 
wenn das Denken dieser Menschen weiterhin in den alten Bah-
nen verlief. Deshalb mahnt er: 

Darauf kommt es aber an, daß man begreifen lernt, daß 
die Menschen zu höheren Begriffen noch kommen müs-
sen, als der des Organismus ist, wenn sie die soziale 
Struktur begreifen wollen. Diese soziale Struktur kann 
niemals als Organismus begriffen werden; sie muß als 
Psychismus, als Pneumatismus begriffen werden, denn 
Geist wirkt in jedem gesellschaftlichen Zusammenleben 
der Menschen.21  

  
Wird heute, in Vorbereitung der 100-Jahr-Feierlichkeiten zur 
Idee der Dreigliederung des sozialen Organismus, von den Ver-
anstaltern die Frage nach dem sozialen Pneumatismus gestellt? 
Ist man sich bewusst, dass es auf das ankommt, »was sich im 
Organismus als Seele, als Geist entwickelt«? Oder ist es lediglich 
eine schöne Idee der Vertreter einer »alten Anthroposophie«, die 
so gerne Rudolf Steiner damit zitieren, dass es darauf ankäme, 
»daß zu dem Gesamtleben der Erde Geist hinzukommt«?22  

19 Vortrag vom 16. Juli 1918 
in Rudolf Steiner: ›Bewußt-
seinsnotwendigkeit von Ge-
genwart und Zukunft‹ (GA 
181), Dornach 1991, S. 357.
20 Ders.: ›Wilsons Erbe‹, in: 
›Der Goetheanumgedanke in-
mitten der Kulturkrisis der 
Gegenwart‹ (GA 36), Dornach 
1961, S. 28.
21 GA 181, S. 357. 
22 Vgl. das vollständige Zi-
tat in Anm. 10.
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Innerhalb der Anthroposophischen Gesellschaft lässt sich ge-
genwärtig ein Gegensatz zwischen den Vertretern einer »alten 
An throposophie« und den »Modernisierern« beobachten.23  Letz-
tere wollen vor allem das Image der Gesellschaft in der Öffent-
lichkeit verbessern. Sie wenden sich zu Recht dagegen, dass die 
Gesamtausgabe Rudolf Steiners zur neuen Frohbotschaft wird, 
die nur durch im langjährigen Studium ergraute GA-Wissen-
de interpretiert werden darf. Und so wird mancher alte Zopf 
abgeschnitten. Die Vertreter der sogenannten »alten Anthropo-
sophie« sehen hingegen die Gefahr der Verwässerung des von 
Rudolf Steiner geschaffenen gedanklichen Werkes. Und nicht 
zu Unrecht weisen sie darauf hin, dass, wenn alle möglichen 
modernen Theorien wie Grundeinkommen, Vollgeld, direkte 
Demokratie usw. mit dem anthroposophischen Gedankengut 
verbunden werden, die Gefahr entsteht, dass die eigentlichen 
Fragen, die Rudolf Steiner aufgeworfen hat und welche die Ver-
wandlung des Denkens betreffen, verdeckt werden.
Dieser Gegensatz ist ein Scheingegensatz. Denn die Anthropo-
sophie ist nur so »alt« wie das Denken, in dem sie erscheint. Und 
sie ist dann modern, wenn das Denken lebendig und empfäng-
lich für den Geist ist. Ist das Denken alt geworden und repräsen-
tiert in Form einer grauen Eminenz institutionell die Anthropo-
sophie, dann entstehen Formen, die auch in der katholischen 
Kirche zu finden sind. Dass dagegen Widerstand entsteht, ist 
wenig verwunderlich. Nur verfallen diejenigen, die nach Er-
neuerung suchen, ohne das Denken willentlich zu verwandeln, 
wenn sie ihre Erneuerungsimpulse institutionell durchsetzen, 
in Formen, die sich auch in Freimaurerkreisen finden. Es be-
kämpfen sich zuletzt zwei alte Impulse, denen beiden die Kraft 
zur Erneuerung fehlt.   
Ein Grund, 100 Jahre Dreigliederung des sozialen Organismus 
zu feiern, würde dann vorhanden sein, wenn genügend Men-
schen sich auf der Grundlage eines erneuerten Denkens begeg-
nen könnten. Denn nur dann wird sich der Metaorganismus bil-
den, durch den dem Wirtschaftsorganismus Erde die gesunden 
Kräfte zufließen können. Wird hingegen gefeiert, ohne dass die 
Vermählung der eigenständig denkenden Seele mit dem Geist 
stattfinden kann, dann wären die Folgen unabsehbar.24 
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